
Ich lade Sie ein, sich ein kleines
Dorf in einer entlegenen Gegend
in Kolumbien vorzustellen. Es ist

Mittag und die Sonne brennt herun-
ter. Eine kleine Gruppe von Leuten
aus den USA und Österreich döst
faul vor sich hin. Die Delegation,
die im Jahr 2006 nach Kolumbien
gereist ist, ist gerade auf Besuch in
der Friedensgemeinde San José de
Apartadó. Wir warten auf einen der
Gemeindeführer, der uns auf einen
nahegelegenen Hügel führen soll,
von dem aus wir das Dorf gut foto-
grafieren können. Plötzlich wird es
unruhig. Dorfbewohner*innen kom-
men zu uns und der Gemeindefüh-
rer hat ein Fernglas in der Hand. Er
sieht zu dem Hügel hoch, auf den
er uns führen wollte und deutet dar-
auf. Auch ich sehe hin, kann aber
nichts als Bäume entdecken. Doch
halt – viele Bäume bewegen sich.
Und ich erkenne, dass eine große
Anzahl an Soldaten ziemlich
schnell vom Hügel auf das Dorf
zukommt. Eine sehr bedrohliche
Situation, denn erst ein Jahr davor,
im Jahr 2005, waren acht Gemein-
demitglieder, darunter drei Kinder,
von Paramilitärs und Soldaten in
einem ungeheuer grausamen Mas-
saker getötet worden. Der Gemein-
deführer bespricht sich mit einem
Begleiter von Fellowship of Recon-
ciliation Peace Presence und sie
beschließen, die herankommenden
Soldaten am Rande des Dorfes zu
erwarten. Die Delegationsteilneh-
mer*innen werden eingeladen mit-
zukommen. In einiger Entfernung
sehen wir zu, wie der Gemeinde-
führer mit Soldaten spricht. Viele
Soldaten ziehen weiter, einige blei-
ben stehen und sehen uns an. Eine
Viertelstunde passiert gar nichts.
Wir warten. Dann ziehen auch die
restlichen Soldaten weiter und es
kehrt Ruhe ein im Dorf.

Diese Begebenheit fasst die Arbeit
der Schutzbegleitung sehr gut
zusammen: Schutzbegleiter*innen
verleihen Sicherheit und schaffen
Raum. Das ist auch im Mission-Sta-
tement von Fellowship of Reconcili-
ation Peace Presence zusammen-
gefasst: „Wir bieten Begleitschutz
für Menschen, die aktiv gewaltfrei
ihr Recht auf Leben, Land und Wür-
de verteidigen.“ Der Begleitschutz
verleiht also Schutz für Leib und
Leben, politische Sichtbarkeit und
internationale Solidarität.

Schutz für Leib und Leben
Wir begleiten Gemeinden und
Organisationen, die sich für
Gerechtigkeit und Frieden in
Kolumbien einsetzen. In der Frie-
densgemeinde San José de Apar-
tadó sind wir tagein, tagaus rund
um die Uhr mit zwei Begleiter*innen
anwesend. Diese Anwesenheit hält
bewaffnete Akteure davon ab, die
Gemeinde zu vertreiben und ver-
bessert den Schutz der Gemeinde-
mitglieder. Da die Gemeindemit-
glieder aber in elf verschiedenen
Dörfern leben, werden sie auch zu
Gemeindeversammlungen, zu poli-
tischen Treffen und bei Demonstra-
tionen oder Pilgerfahrten begleitet.

Andere Gemeinden und Organisa-
tionen werden von unserem acht-
köpfigen Team sporadisch beglei-
tet. Regelmäßig besuchen Beglei-
ter*nnen beispielsweise den Huma-
nitären Raum in Buenaventura.
Buenaventura, gelegen an der
pazifischen Küste, beherbergt
einen der wichtigsten Häfen Kolum-
biens. Die großteils afrokolumbiani-
sche Bevölkerung leidet unter der
hohen paramilitärischen Präsenz,
verbunden mit ungeheurer Gewalt.
So gab es „Schlachthäuser“, in
denen Bewohner*innen bei leben-
digem Leib über Stunden zerstü-

ckelt wurden. Die Schreie der
Gefolterten waren weit zu hören
und schüchterten die Bewohner*
innen dermaßen ein, dass sie nicht
wagten, gegen die Paramilitärs auf-
zubegehren. Einige Bewohner*
innen fanden dann doch den Mut
zum Widerstand: Mit Hilfe der Inter-
kirchlichen Kommission für Gerech-
tigkeit und Frieden brannten sie ein
Schlachthaus nieder und erklärten
einen Straßenzug zur Humanitären
Zone, in der illegale bewaffnete
Gruppen sich fortan nicht mehr auf-
halten durften.

Ein weiteres Beispiel unserer regel-
mäßigen Begleitung sind die Nilo-
Gemeinden am Fuße der größten
militärischen Trainingsbasis von
Kolumbien, Tolemaida, 150 km von
Bogotá entfernt. Seit der Errichtung
der Militärbasis 1954 hat sich die
Lebensqualität der Einwohner*
nnen der Dörfer Yucala, Naranjala
und Mesa Beja stetig deutlich ver-
schlechtert: Das Militär verhindert
die Lieferung von Baumaterialien
wie Zement, zerstört die Ernten und
verschmutzt den Fluss Sumapaz,
von dem die Kleinbauern und -bäu-
erinnen abhängig sind. Mit diesen
Maßnahmen soll die Bevölkerung
zum Verlassen ihrer Dörfer bewegt
werden. Die Dörfer widersetzen
sich ihrer Vertreibung durch Petitio-
nen und die Anrufung der Interame-
rikanischen Menschenrechtskom-
mission. 2014 nahmen sie mit FOR
Peace Presence Kontakt auf, um
für ihren Kampf um menschenwür-
dige Lebensbedingungen Begleit-
schutz und politische Unterstützung
zu erhalten.

Wie arbeiten unsere Begleiter*
innen konkret? FOR Peace Presen-
ce erhält Anfragen für eine Beglei-
tung an einen bestimmten Ort bzw.
zu einem Treffen. Die Anfragen
werden einer Sicherheitsprüfung
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unterzogen. Vor der Begleitung
werden offizielle Stellen von dem
Vorhaben in Kenntnis gesetzt. Die-
se Information erhöht die Sichtbar-
keit von FOR Peace Presence und
damit auch die Sicherheit unserer
Partner und unserer Begleiter*
innen. Ein wesentlicher Teil des
Veränderungspotenzials des inter-
nationalen Begleitschutzes besteht
darin, dass Regierungsstellen, die
lokale Verwaltung, das Militär und
die Polizei von der Anwesenheit
der Internationalen wissen. 

Politische Sichtbarkeit und
Internationale Solidarität

Die Begleiter*innen von FOR Pea-
ce Presence haben regelmäßige
Treffen mit lokalen Verwaltungs-
stellen wie der Menschenrechts-
Ombudsstelle, mit Vertreter*innen
von kolumbianischen Ministerien,
mit internationalen staatlichen
Organisationen (UNO, EU) und
dem diplomatischen Korps. Bei die-
sen Treffen vertreten unsere Mitar-
beiter*innen die Anliegen unserer
Partner. Das ist eines der Grund-
prinzipien einer nicht-paternalisti-
schen Unterstützung: FOR Peace
Presence mischt sich prinzipiell
nicht in die Agenden und Pläne der
begleiteten Organisationen und
Gemeinden ein, einzig auf die
gewaltfreie Grundhaltung unserer
Partner wird Wert gelegt. 

FOR Peace Presence organisiert
Speaking Tours für Mitglieder unse-
rer Partnerorganisationen, auch
Delegationen werden eingeladen,
unser Projekt zu besuchen. Und es
gibt ein internationales Solidaritäts-
netzwerk, das auf Menschen-
rechtsverletzungen, die gegen
einen unserer Partner gerichtet
sind, reagiert. In Österreich hatten
wir mehrfach Besuch von Mitglie-
dern der Friedensgemeinde und
organisierten Vorträge und Treffen
mit Regierungsvertreter*innen. Be-
sonders gefreut hat uns die
Zusammenarbeit mit Lush, in deren
Rahmen wir u.a. unsere Arbeit in

Lush-Geschäften vorstellen durf-
ten.

Warum Begleitschutz funktioniert

Durch das Bezeugen und Bekannt-
machen von Menschenrechtsver-
letzungen werden bewaffnete
Akteur*innen abgeschreckt. Sie
haben ein Interesse daran, dass
ihre Verbrechen „im Stillen“
geschehen und nicht bekannt wer-
den.  Die Aussicht, dass eine breite
Öffentlichkeit und internationale
Stellen auf Verbrechen reagieren,
bietet unseren begleiteten Partnern
Schutz und erweitert ihren Raum,
um sich für Gerechtigkeit einzuset-
zen. Auch das „Privileg des Pas-
ses“ soll nicht unerwähnt bleiben:
Die kolumbianische Regierung legt
Wert auf ihr Ansehen in der interna-
tionalen Staatengemeinschaft. Das
Bekanntwerden von Menschen-
rechtsverbrechen oder von Über-
griffen auf internationale gewaltlose
Schutzbegleiter*innen schadet die-
sem Ansehen. 

Schutzbegleitung funktioniert aber
nicht immer und überall, daher
müssen die lokalen Voraussetzun-
gen für ein angedachtes Schutzbe-
gleitungsprojekt intensiv überprüft
werden. In manchen Fällen könnte
durch Schutzbegleitung die lokale
Bevölkerung einem höheren Risiko
ausgesetzt werden, in anderen Fäl-
len sind z.B. gerade Ausländer*
innen bevorzugtes Ziel von bewaff-
neten Akteur*innen und der Pass

eben gar kein Privileg. Auch die
Zustimmung der Regierung des
Landes, in dem die Schutzbeglei-
tung durchgeführt werden soll, ist
notwendig, um legal arbeiten zu
können. 

Schutzbegleitung in der 
Post-Konfliktphase

Trotz des Friedensabkommens
zwischen der Regierung und der
größten Guerillagruppe FARC
(Revolutionäre Streitkräfte Kolum-
biens – Volksarmee) sind ländliche
Gemeinden, Menschen in Armen-
vierteln, Angehörige von Minderhei-
ten (Afrokolumbianer*innen, Indi-
gene) und besonders Gemeinde-
führer*innen, Menschenrechtsver-
teidiger*innen und Menschen, die
sich für die Rückkehr der Millionen
Vertriebenen auf ihr Land einset-
zen, Menschenrechtsverbrechen
wie Bedrohung, willkürlicher Ver-
haftung oder Vertreibung ausge-
setzt. Allein im Jänner 2018 wurden
27 Führungspersönlichkeiten er-
mordet. Ein Grund dafür ist, dass -
im Gegensatz zur FARC-Guerilla –
der Paramilitarismus nicht zer-
schlagen wurde. Im Gegenteil –
dort, wo sich die FARC zurückge-
zogen hat, übernehmen neo-para-
militärische Gruppen die Kontrolle.

Das Ringen um Gerechtigkeit und
Frieden geht also weiter und die
Schutzbegleitung ist – leider – noch
nicht obsolet.

Spinnrad 1 / 2018 11   

KKOOLLUUMMBBIIEENN

Schutzbegleitung im humanitären Raum Buenaventura


